
  
    [image: Frau in grünem Kleid am Meer. Meine Liebe, der Gentleman und Spion – Regency-Roman von USA Today Bestsellerautorin Sasha Cottman.]
  


  
    
      MEINE LIEBE, DER GENTLEMAN UND SPION

      Ein historischer Liebesroman

      
        DER HERZOG VON STRATHMORE

        BUCH IV

      

      
        
          [image: ]
        

      

    

    
      
        SASHA COTTMAN

      

      
        Übersetzt von CORINNA VEXBORG

      

    

    
      
        
          [image: Cottman Data Services Pty Ltd]
        

      

    

  


  
    
      Copyright © 2021 by Sasha Cottman

      Cottman Data Services Pty Ltd

      Alle Rechte vorbehalten.

      Diese Geschichten sind frei erfunden. Namen, Charaktere, Orte und Ereignisse sind entweder der Fantasie der Autoren entsprungen oder fiktiv integriert. Mit Ausnahme bekannter historischer Persönlichkeiten und Orte ist jede Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen, Unternehmen, Ereignissen oder Orten rein zufällig.

      Ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Autors dürfen keine Auszüge aus diesem Buch, die jetzt existieren oder zu einem späteren Zeitpunkt veröffentlicht werden, in irgendeiner Form oder auf elektronischem oder mechanischem Wege, auch nicht in Informationsspeicher- und Datenabrufsystemen, reproduziert werden. Jegliche Nutzung dieses Werkes für maschinelles Lernen oder Entwicklungszwecke für künstliche Intelligenz ist nicht in der Lizenz enthalten und daher ausdrücklich untersagt.

      Buchgestaltung: Sasha Cottman

      Übersetzt von Corinna Vexborg

      Buchumschlag-Design: Erin Dameron-Hill

      Fotocopyright: Deposit Images.

      Sasha Cottman https://sashacottman.com/

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Inhalt

          

        

      

    

    
    
      
        Kapitel 1

      

      
        Kapitel 2

      

      
        Kapitel 3

      

      
        Kapitel 4

      

      
        Kapitel 5

      

      
        Kapitel 6

      

      
        Kapitel 7

      

      
        Kapitel 8

      

      
        Kapitel 9

      

      
        Kapitel 10

      

      
        Kapitel 11

      

      
        Kapitel 12

      

      
        Kapitel 13

      

      
        Kapitel 14

      

      
        Kapitel 15

      

      
        Kapitel 16

      

      
        Kapitel 17

      

      
        Kapitel 18

      

      
        Kapitel 19

      

      
        Kapitel 20

      

      
        Kapitel 21

      

      
        Kapitel 22

      

      
        Kapitel 23

      

      
        Kapitel 24

      

      
        Kapitel 25

      

      
        Kapitel 26

      

      
        Kapitel 27

      

      
        Kapitel 28

      

      
        Kapitel 29

      

      
        Kapitel 30

      

      
        Kapitel 31

      

      
        Kapitel 32

      

      
        Kapitel 33

      

      
        Kapitel 34

      

      
        Kapitel 35

      

      
        Kapitel 36

      

      
        Kapitel 37

      

      
        Kapitel 38

      

      
        Kapitel 39

      

      
        Kapitel 40

      

      
        Kapitel 41

      

      
        Kapitel 42

      

    

    
      
        Die Lady mit dem ungezähmten Herzen

      

      
        Bücher von Sasha Cottman

      

      
        Join my VIP readers for your FREE book

      

      
        Englischsprachige Bücher

      

      
        Jessica Gregory

      

      
        Bücher von Jessica Gregory

      

      
        Writing as Jessica Gregory

      

    

    

  


  
    
      
        
        Für Dean und Laura

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Eins

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Gibraltar 1817

      

      Hattie Wright holte tief Luft, bevor sie langsam den Atem ausstieß. Von der Seite des Schiffes ging es steil hinunter bis zur Wasseroberfläche weit unten in der Tiefe.

      Was erst vor ein oder zwei Minuten als plausible Idee erschienen war, stellte sich nun als nichts weniger als Wahnsinn heraus.

      Sie fragte sich, wie hart sie auf dem Wasser aufschlagen würde. Hatte sie ihre Stärke als Schwimmerin überschätzt, und musste sie ertrinken, bevor sie es ans Ufer schaffte?

      Am schlimmsten war die Vorstellung, dass in den trüben Gewässern Haie lauern könnten.

      Sie löste den Blick vom tiefen Grün der Bucht und betrachtete die kleine Stadt Gibraltar eine Viertelmeile entfernt. Bald würde sie sie nicht länger sehen können, und die Blade of Orion würde auf ihrem Weg nach Afrika sein.

      Am frühen Morgen hatte Hattie mit ihrem Verlobten, der sie fest an der Hand hielt, den kurzen Weg die Gangway hinauf auf das Schiff gemacht. Die ganze Zeit hatte ihr Herz einen Trommelwirbel in der Brust geschlagen.

      Nein. Nein. Nein.

      Gibraltar war die letzte Station, bevor sie sich auf die lange Reise entlang der Westküste Afrikas zu ihrem Ziel Sierra Leone begeben würden. Als ihre Eltern zum ersten Mal ihre Mission in Afrika verkündeten, hatte sie versucht, sich davon zu überzeugen, dass dies ihr Schicksal war. Ihre Eltern waren fest entschlossen, den Menschen in Freetown das Wort Gottes zu bringen, und sie als ihre pflichtbewusste Tochter sollte sie begleiten. Reverend Peter Brown, mit dem sie seit Kurzem verlobt war, war nur ein weiterer Teil des großen Plans. Ein Plan, der für sie genau angelegt worden war.

      Sie rieb ihren Finger über die tiefe Furche direkt über der Nase, die sich nach zu häufigem Stirnrunzeln dort gebildet hatte. Sie war von Natur aus eine Person, die sich um alle möglichen Dinge Sorgen machte. Die bevorstehende Reise nach Afrika ließ sie jede Nacht wach liegen.

      Lange bevor das Schiff die Docks von London verlassen hatte, war ein nagender Zweifel in ihrem Kopf aufgewacht und gewachsen. Wollte sie das wirklich für ihr Leben? Sobald sie mit dem verdrießlichen Peter verheiratet war, hätte sie keine Wahl mehr. Ihr Leben wäre in Stein gemeißelt.

      Und was war mit den Freunden, die sie zurücklassen musste? Wie würden die ohne sie überleben?

      Sie schaute zurück auf das Schiffsdeck. Außer der Besatzung befanden sich keine weiteren Passagiere an Deck. Ihre Mutter wäre zweifellos damit beschäftigt, die winzige Kabine zum zweiten Mal an diesem Morgen neu zu ordnen. Hattie kannte ihre Mutter gut. Ein Platz für alles und alles an seinem Platz.

      Ihr Vater und Peter wären in eines ihrer endlosen Gespräche darüber verwickelt, wie sie die Pfarrei am Rande des afrikanischen Dschungels errichten sollten. Auf der bisherigen Reise hatten sie jeden Tag stundenlang über Papierkram und den Bauplänen für eine neue Kirche gehockt. Eine Kirche, in der sie und Peter heiraten würden.

      Jeder war mit seinen eigenen Prioritäten beschäftigt. Niemand würde nach ihr suchen, bis es zu spät war. Bis sie es taten, wäre sie schon lange weg.

      Sie sah noch einmal auf das Wasser hinunter, das gegen die Seite des Schiffes schwappte. Bald würde die Blade of Orion weit vom Hafen entfernt sein, und die Gelegenheit, ihr Leben zu ändern, wäre für immer verloren. Sie akzeptierte entweder ihre Zukunft als Frau eines Missionars, oder sie sprang.

      Der kühle Wind zerzauste ihr goldblondes Haar. Ihr heftig klopfendes Herz erinnerte sie daran, dass sie noch sehr lebendig war. Aber würde sie es auch dann noch sein, wenn ihr Körper weit unten auf dem Wasser aufschlug und sie unter die Wellen gezogen würde?

      Der Schiffskommandant brüllte den Befehl, die Segel zu setzen. Die Matrosen auf dem Deck kletterten schnell in die Seile. Als es auf dem Deck immer hektischer wurde, war sie dankbar, dass niemand ihre Anwesenheit bemerkt zu haben schien.

      Ihr Gewissen, das bis heute Morgen zwischen Akzeptanz und Rebellion geschwankt hatte, entschied sich schließlich. Die Wahrheit war, so sagte sie sich, in Kürze zu sterben, wäre der bessere Tod. Ein schnelles Ertrinken in der Bucht von Gibraltar wäre einem langanhaltenden Tod als Peters Ehefrau im dunklen Herzen des afrikanischen Kontinents vorzuziehen.

      In der kurzen Zeit seit ihrer Verlobung hatte Peter ihr durchaus gezeigt, was er für eine Art Ehemann sein würde. Es gäbe wenig Lachen oder Glück in ihrer Ehe. Pflicht wäre die einzige Konstante.

      Eine winzige Stimme in ihrem Hinterkopf flüsterte und drängte sie weiter.

      Du musst es jetzt tun.

      Mit jeder Sekunde, die sie ungenutzt verstreichen ließ, rückte ihre Gelegenheit in weite Ferne, über ihr Leben selbst zu bestimmen. Bereits jetzt würde die Aufgabe, an Land zu schwimmen, ihre Ausdauer bis an ihre Grenzen testen.

      Sie machte sich langsam auf den Weg über das Deck zu der Stelle, wo inzwischen die hereingezogene Gangway lag. Das Ende der Planke ragte immer noch gut einen Meter über die Seite des Schiffes hinaus. Nicht viel, aber es gab ihr zumindest den Anschein einer Chance, dass sie, wenn sie von hier aus ins Wasser sprang, sich von dem Schiff und seinem gefährlichen Sog fernhalten könnte.

      Sie zog die Röcke hoch und kletterte auf die lange Holzbrücke. Sie ließ sich auf die Knie fallen und kroch über den Rand des Schiffes hinaus. Am Ende der Planke schwang sie die Füße über die Seite.

      In nun schon einiger Entfernung glitt Gibraltar langsam, aber sicher davon.

      Jetzt oder nie, jetzt galt es.

      »Herr, wenn du mir diesen Segen gibst, werde ich immer deine ergebene Dienerin bleiben«, schwor sie.

      Nach einem letzten Blick über die Schulter auf das Deck des Schiffes holte Hattie tief Luft und ließ sich fallen.
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      Will Saunders lehnte sich gegen die Felswand des Hafens von Gibraltar zurück und schloss die Augen. Die Wärme der Sonne drang tief in seine Knochen ein. Egal, wie sehr er sich nach England sehnte, das warme Wetter im Süden Europas würde er nach seiner Abreise am meisten vermissen.

      All die langen Jahre, die er als Geheimagent für die Regierung Seiner Majestät in Paris verbracht hatte, schienen ein Leben lang her zu sein.

      Doch erst im vergangenen Monat hatte er seine Sachen gepackt, seine Vermieterin Madame Dessaint benachrichtigt und seine Unterkunft in Paris geräumt. Er gönnte sich eine Abschiedstour durch die inzwischen friedlichen Städte im Süden Frankreichs und Spaniens und plante, seine Reise mit einer Schifffahrt zurück nach London zu beenden.

      London.

      Er schauderte bei der Aussicht, sich dem bevorstehenden englischen Winter zu stellen.

      »Na ja, was sein muss, muss sein«, murmelte er. Seine Finger strichen über die warme Steinmauer des Docks.

      Seit fünf Jahren war er weg. Jahre, in denen er sich für immer verändert hatte. Den jungen Mann, der im Sommer 1812 heimlich in Paris gelandet war, gab es schon lange nicht mehr. Mit einer an Arroganz grenzenden Selbstsicherheit ausgestattet, hatte er schnell die Wahrheit über das Leben als Spion erfahren. Er hatte auf Messers Schneide gelebt und jederzeit mit einem Klopfen an der Tür gerechnet, welches das Ende seiner Existenz mit sich bringen würde.

      Die größte Hoffnung eines Spions war, dass der Tod schnell sein würde, wenn er kam. Nur diejenigen, die ihr gütiges Schicksal ganz und gar im Stich gelassen hatte, erwartete die Verhaftung und die unvermeidliche Audienz bei Madame Guillotine.

      Will öffnete die Augen. Wegen der hellen Sonne musste er heftig blinzeln, um sich zu konzentrieren. Er legte eine Hand auf die Brust und spürte den starken Schlag seines Herzens. Er seufzte dankbar, dass er im Gegensatz zu so vielen anderen das Glück gehabt hatte, diesem schrecklichen Los zu entkommen.

      Wenn das feuchte Wetter in England das Schlimmste war, mit dem er für den Rest seines Lebens zu kämpfen hatte, wäre er gesegnet. Er nahm den Kopf von der Wand und setzte sich aufrecht hin, bevor er sich kräftig streckte.

      Der Wind vom Meer wehte durch sein Leinenhemd und kühlte die noch feuchte Haut. Kurz zuvor war er eine gemütliche Runde im Hafen geschwommen. Er saß jetzt auf einer umgedrehten Holzkiste am Fuße einer Reihe steiler Steinstufen und lauschte auf die spanischen Händler, die alle Ankömmlinge aufforderten, ihre Waren auf dem Freitagsmarkt zu kaufen, der auf dem darüber liegenden Stadtplatz stattfand.

      Er kramte in seiner Ledertasche herum, die neben ihm auf dem Steinpflaster stand, und holte ein kleines Messer und eine Orange heraus, die er am Morgen auf dem Markt gekauft hatte. Nachdem er die Schale der saftigen Frucht abgezogen hatte, steckte er sich ein Stück Orange in den Mund. Ein Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus, während er den süßen Zitrussaft genoss. Mit dem Daumen wischte er sich einen Tropfen Saft von den Lippen.

      »Das ist gut«, murmelte er.

      In wenigen Tagen würde er zurück in England sein und sich in der künstlichen Luft der Londoner High Society wiederfinden. Diese einfachen Tage wären angenehme, aber immer weiter entfernte Erinnerungen, die er bewahren sollte, wenn er versuchte, sich innerhalb des Haute Ton wieder zu etablieren.

      Seine Eltern und seine Familie hatten ihm in ihren Briefen jede Art von Unterstützung angeboten, nachdem er seine Absicht bekannt gegeben hatte, dauerhaft nach Hause zurückzukehren. Sein Bruder und seine Schwestern würden zweifellos alle Anstrengungen unternehmen, um ihn wieder gut aufgestellt zu sehen.

      Er vermisste seine Familie. Wie sehr er sie vermisste, war ihm während seines kurzen Sommerbesuchs in London Anfang des Jahres klar geworden.

      Instinktiv griff er nach der linken Hand und suchte mit den Fingern nach seinem Ehering. Sie berührten nur die Haut und die Einkerbung, wo einst ein Ring gewesen war. Er zuckte kurz zusammen, bevor er sich an seine Entscheidung erinnerte, ihn abzunehmen. Das war noch nicht lange her.

      Yvette war tot.

      Drei Jahre und acht Monate. Er hatte aufgehört, die Tage zu zählen, aber selbst nach all dieser Zeit war er sich nicht sicher, ob er wirklich bereit war, alles hinter sich zu lassen. Endlich zu akzeptieren, dass seine Frau nicht mehr da war. Seine Schuld in Frieden ruhen zu lassen.

      Eine Bewegung am Horizont fiel ihm auf. Ein Schiff, das erst kurz zuvor den nahen Hafen verlassen hatte, bog nach Backbord ab. Er erinnerte sich daran, wie die letzten Passagiere des Schiffes an Bord der Blade of Orion gegangen waren; ein robustes, wenn auch nicht allzu großes Ozeanschiff. Er sandte ein stilles Gebet an jene an Bord und wünschte ihnen eine sichere Reise. Sie waren nach Afrika unterwegs.

      Nur die Mutigen und Beständigen machten die gefährliche Reise nach Afrika. Abgesehen von den Ländern, die an das Mittelmeer grenzten, war der afrikanische Kontinent weitgehend unbekannt. Viele hatten Europa verlassen, um ihr Glück in diesem riesigen Land zu suchen, und man hatte nie wieder etwas von ihnen gehört. Afrika war aus gutem Grund als Friedhof des weißen Mannes bekannt.

      Er wollte sich gerade abwenden und seine Stiefel und die Jacke wieder anziehen, als etwas anderes seine Aufmerksamkeit erregte.

      Anscheinend kletterte jemand auf der eingezogenen Gangway des Schiffes herum. Will runzelte die Stirn wegen dieser ziemlich gefährlichen Beschäftigung. Das Leben eines Matrosen war voller Gefahren. Er hob eine Hand, um seine Augen vor der grellen Morgensonne zu schützen, und blinzelte, um besser sehen zu können.

      Als die Person das Ende der Gangway erreichte, setzte sie sich hin. Wills Atem stockte bei dem Anblick langer Röcke, die über den Rand der Planke quollen. Das war kein Seemann. Es war eine Frau.

      »Was zum Teufel hast du vor?«, murmelte er.

      Die Worte hatten seine Lippen kaum verlassen, als die Frau zu seinem Entsetzen von der Gangway ins Wasser fiel. Sie verschwand unter den Wellen.

      Für einen Moment blieb Will an Ort und Stelle verwurzelt, regungslos, während sich sein Gehirn bemühte, zu akzeptieren, was seine Augen gerade gesehen hatten. Von seiner Position aus konnte er niemanden an Bord des Schiffes sehen, der gesehen haben mochte, dass die Frau ins Wasser gefallen war.

      Die Besatzung arbeitete weiter daran, die Segel vorzubereiten und zu setzen, ohne die sich abzeichnende Krise zu bemerken. Er rief verzweifelt, um Aufmerksamkeit zu erregen, aber seine Stimme wurde vom Wind mitgerissen.

      Die Frau war allein mit ihrem Schicksal. Nur er konnte sie möglicherweise retten.

      Schnell kam er zur Besinnung und warf den Rest der Orange weg, zog sein Hemd aus und warf es auf die Steine. Er eilte zum Rand des Docks, erreichte den Rand des Wassers und sprang hinein. Dann tauchte er wieder auf, holte Luft und schwamm auf das Schiff zu, entgegen aller Hoffnung darum betend, dass er die Frau erreichen könnte, bevor sie ertrank.
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        * * *

      

      Der Aufprall auf dem Wasser drückte die Luft so heftig aus Hatties Lungen, dass sie befürchtete, das Bewusstsein zu verlieren. Salzwasser füllte Mund und Augen.

      Sie schlug für eine scheinbare Ewigkeit um sich panisch vor Angst, weil wirbelnde Röcke und Schaum ihr die Sicht nahmen. Schließlich erhaschte sie ein Licht über sich, und als ihr klar wurde, dass es die Sonne war, strampelte sie dem Licht entgegen.

      Sie durchbrach die Wasseroberfläche und sog tief Luft ein. Ihre momentane Erleichterung wurde durch den Anblick des Schiffes zunichtegemacht, das ihr gesamtes Sichtfeld ausfüllte.

      Der Tod starrte ihr ins Gesicht. Selbst wenn sie hätte schreien können, niemand würde sie über dem Rauschen der Wellen und des Schiffes hören können. Jeden Moment würde das Schiff sie unter sich ziehen, und sie würde sterben.

      »Herr im Himmel«, murmelte sie.

      Sie drehte sich um und begann verzweifelt wegzuschwimmen, in der Hoffnung, dass sie wie durch ein Wunder überleben könnte.

      In kürzester Zeit fand sie jedoch heraus, dass es schwieriger war, als sie es sich jemals hätte vorstellen können. Hattie hatte nie zuvor in Stiefeln und Röcken schwimmen müssen. Das Gewicht der Kleidung drohte, ihre Bemühungen zur Flucht zunichtezumachen.

      Sie hob den Kopf, und ein kurzes Innehalten der Wellen schenkte ihr einen flüchtigen Blick auf den Hafen. So verlockend nah.

      Komm aus dem Sog des Schiffes heraus, dann lass dich einfach treiben. Komm schon, Hattie, es ist noch nicht zu Ende. Du sollst heute nicht sterben.

      Da sie wusste, dass der größte Feind eines Schwimmers die Müdigkeit war, drehte sie sich auf den Rücken und strampelte heftig vom Schiff weg. Langsam, aber sicher baute sie allmählich eine Distanz zwischen sich und dem sicheren Tod auf.

      Als sich die Blade of Orion langsam entfernte, verspürte sie das erste Gefühl der Erleichterung. Ihr Sturz war unbemerkt geblieben. Niemand an Deck rannte herum und zeigte auf sie im Wasser.

      Das Beste von allem war, dass sie überlebt hatte. Bis jetzt.

      »Wenn ich das nächste Mal von einem Schiff springe, werde ich zuerst meine Stiefel ausziehen«, tadelte sie sich.

      Während das Schiff weiterfuhr, sammelte sie ihre Gedanken. Ihre erste Aufgabe bestand darin, sich in Sicherheit zu bringen. Sie würde sich um den Rest ihrer Situation kümmern, sobald sie an Land war.

      Es machte Sinn, auf dem Rücken weiterzuschwimmen, denn dies erlaubte ihren Beinen, teilweise zu treiben und etwas vom Gewicht der Stiefel zu tragen. Von Zeit zu Zeit hielt sie an, drehte sich um und schwamm, sobald sie erkannte, dass die Richtung weiterhin stimmte, zum Ufer.

      Die rhythmischen Bewegungen ihrer Arme trugen dazu bei, ihre Panik zu beruhigen. Als sie sich dem Hafen näherte, funkelte Hoffnung in ihrem Herzen.

      »Ich werde es schaffen«, schluchzte sie.

      Eine Sekunde später brach ein Schrei aus ihr heraus, als eine feste Hand ihren Arm ergriff.

      Sie kämpfte vergeblich gegen den Fremden, aber er war zu stark für sie. Er schlang einen Arm um ihre Schulter und zog sie zu sich heran. Mit ihrem Rücken gegen seine Brust gepresst, begann er, zum Ufer zu schwimmen.

      »Hören Sie auf zu zappeln, sonst werden wir beide ertrinken«, brüllte er sie über das Rauschen der Wellen an.

      Sie erhaschte einen Blick auf dunkles Haar und einen nackten Oberkörper. Woher war er gekommen?

      Der Gedanke, dass nur ein Verrückter mitten in der Bucht schwimmen würde, kam ihr kurz in den Sinn, aber in diesem Moment war alles, was wirklich wichtig war, dass sie Richtung Land schwammen.

      Er hatte recht damit, dass sie nicht zappeln sollte. Wenn er bereit war, den Löwenanteil der Arbeit zu erledigen, hatte sie eine viel bessere Chance, sicher ans Ufer zu gelangen. Sie nahm seine Hilfe an, lehnte sich gegen die Brust des Fremden und versuchte, ihm bei seinen Bemühungen zu helfen, indem sie so gut sie konnte mit ihren wassergefüllten Stiefeln in die Wellen trat.

      Gemeinsam schafften sie es schließlich bis zum Ufer am Hafen. Mehrere Hafenarbeiter kamen herunter und halfen ihnen an Land.

      Sobald ihre Füße festen Boden berührten, gaben Hatties Beine nach, und sie fiel schwer auf die Knie. Ihre zarten Hände schlugen hart auf das Steinpflaster.

      »Uff« stöhnte sie.

      Ihr dunkelhaariger Retter bückte sich, legte einen Arm um ihre Taille und hob sie auf die Füße.

      »In Stiefeln zu schwimmen, ist nie eine gute Idee«, sagte er.

      »Nein.« Das war die einzige Antwort, die sie aufbringen konnte.

      Seinen Arm fest um ihre Taille, führte er sie eine kurze Steintreppe hinauf, während die neugierigen Hafenarbeiter ihnen folgten. Er erreichte den Treppenabsatz, setzte sie auf eine umgedrehte Holzkiste und ließ sich neben sie fallen. Nachdem er den Hafenarbeitern versichert hatte, dass sie in Sicherheit waren, winkte er sie weg.

      Obwohl sie nichts von den Worten verstand, die die Männer murmelten, als sie die Stufen hinunterstiegen, vermutete Hattie, dass sie nicht freundlich waren. Niemand, der auch nur halb bei Sinnen war, würde freiwillig von einem Schiff springen.

      Nachdem sie jahrelang den aufwieglerischen Predigern zugehört hatte, die ihre örtliche Kirche besuchten, wusste sie durchaus, wie Missbilligung aussah.

      Frauen sollten gehorsam sein und ihren Platz in der Welt kennen.

      Sie hob den Kopf und blickte gerade noch rechtzeitig auf das Meer, um die Blade of Orion um die Südmole des Hafens verschwinden zu sehen. Ihre Schultern sackten hinunter.

      Sie war frei.

      »Das Schiff ist weg«, bemerkte der Fremde.

      Er streckte die Hand aus und legte sie beruhigend auf ihren Oberarm.

      Unwillkürlich zuckte sie zusammen, bevor sie sich daran erinnerte, wo sie war.

      »Ich danke Ihnen. Das war unglaublich mutig von Ihnen. Ich schulde Ihnen tiefste Dankbarkeit.«

      »London?«

      Hattie drehte sich um und sah den Fremden zum ersten Mal richtig an. Ihr Herz, das sich vom anstrengenden Schwimmen gerade erst zu beruhigen begann, polterte erneut heftig in ihrer Brust.

      Dunkles Haar. Seine durchnässte schwarze Hose klebte an seinem starken, muskulösen Körper. Keine Stiefel. Kein Hemd.

      Sie hatte noch nie zuvor den völlig nackten Oberkörper eines Mannes gesehen, es machte sie atemlos.

      Sein Blick folgte ihrem, und ein verlegener Ausdruck erschien auf seinem Gesicht.

      »Entschuldigen Sie. Ich habe vergessen, dass ich kaum bekleidet bin. Wo habe ich nur meine Kleidung gelassen?«

      Er beugte sich vor und hob ein Stoffbündel auf, das in der Nähe lag, und schaffte es nach einem kurzen Kampf, es über seinen Kopf zu ziehen. Die Ärmel dessen, von dem sie nun wusste, dass es ein Hemd war, erwiesen sich als schwieriger. Nach mehreren erfolglosen Versuchen, seine Arme in die feuchten, verdrehten Ärmel zu stecken, musste Hattie Hilfe leisten.

      »Hier, lassen Sie mich Ihnen helfen«, sagte sie.

      Wenn der Fremde gedacht hatte, durch das Anziehen seines Hemdes würde er der Situation einen gewissen Anstand verleihen, hatte er nicht damit gerechnet, was das Leinen an seinem nassen Körper tun würde. Das Hemd klebte an ihm und gab Hattie so einen zweiten Blick auf seinen harten, männlichen Körper.

      Ihre schweigende Wertschätzung wurde unterbrochen, als die Überreste des Meerwassers in ihrer Kehle einen heftigen Hustenanfall auslösten.

      Schließlich würgte sie, bis der Rest des abscheulichen Meerwassers aus ihrem Magen auf dem flachen Steinboden landete. Sie sprang auf, und der Fremde tat es ihr nach. Ihr geduldiger Retter rieb ihr sanft über den Rücken.

      »Na kommen Sie, husten Sie alles raus. Wenn Sie dies nicht tun, werden Sie am Ende des Tages in einem Krankenbett liegen«, sagte er.

      Schließlich hob sie eine Hand. Die Krämpfe waren vorbei, und sie konnte wieder tief durchatmen. »Danke.«

      Er trat zurück, stand schweigend da und sah sie an und zog schließlich dadurch ihren Blick auf sein Gesicht.

      Die Worte gut aussehender Teufel kamen Hattie unwillkürlich in den Sinn. Ein Teufel mit Augen in einem solchen Grau, wie sie es noch nie gesehen hatte. Im hellen Licht der Sonne wirkten sie fast silbern. Dann blinzelte er, und als sie nochmals hinschaute, bemerkte sie, dass sie warm und sanft blickten.

      »Was haben Sie gerade gesagt?«, stammelte sie.

      »Ich sagte, Sie sollen sich das ganze Meerwasser aus dem Magen husten«, antwortete er.

      »Nein, vorher.«

      »Ich sagte ›London‹. Nicht ganz Park Lane, aber zumindest westlich von Covent Garden. Ich habe ein besonderes Talent dafür, Akzente zu erkennen.«

      Hattie schlotterte. Der Wind, der durch ihre nassen Kleider drang, war größtenteils daran schuld, aber noch etwas anderes regte sich in ihr. Da die Blade of Orion inzwischen außer Sichtweite war, wurde ihr die Schwere ihrer Situation bewusst. Sie legte eine zitternde Hand auf ihre Brust. Ihre Lage war gefährlich.

      Sie war über tausend Meilen von zu Hause entfernt, ohne Besitz und ohne Geld. Ihre Eltern und ihr Verlobter waren auf dem Weg nach Sierra Leone, ohne zu wissen, dass sie nicht mehr an Bord des Schiffes war. Und doch stand sie hier mit einem Fremden und diskutierte die Feinheiten ihrer Herkunft.

      »O Gott, was habe ich getan?«, murmelte sie.

      Der Fremde trat vor, und nachdem er eine Hand sanft, aber fest auf ihre Schulter gelegt hatte, stellte er die offensichtliche Frage.

      »Darf ich Sie etwas fragen?«

      Dieser Mann hatte gerade sein Leben riskiert, um in den Hafen hinauszuschwimmen und sie zu retten. Natürlich hatte er Fragen.

      »Ja.«

      »Ich werde nicht versuchen zu urteilen. Ich muss nur wissen, ob das, was gerade da draußen im Hafen passiert ist, ein Unfall war. Oder hatten Sie tatsächlich vor, vom Schiff zu springen?«

      Hattie zuckte zusammen. Lügen war für sie nicht selbstverständlich.

      »Ich bin gesprungen«, antwortete sie.

      »Dachte ich mir. Ich habe Sie beobachtet, bevor Sie gefallen sind, und es sah nicht so aus, als wäre es ein Unfall gewesen. Ihre Bewegungen schienen in dem Moment, bevor Sie über Bord gingen, ziemlich absichtlich zu sein. Darf ich jetzt fragen, warum Sie gesprungen sind?«

      Sie begegnete seinem Blick. Die Freundlichkeit seiner grauen Augen lockte. Sie wollte ihm ihre tiefsten inneren Gedanken offenbaren. Nur ihm. Ein Mann, dessen Namen sie nicht einmal kannte, brachte sie dazu, all die Geheimnisse und Träume zu teilen, die sie vor der Welt verborgen hielt.

      Und was war die Wahrheit? Diese Harriet Imogen Margaret Wright, die ihr ganzes Leben lang eine pflichtbewusste, gehorsame Tochter gewesen war, war plötzlich von dem überwältigenden Bedürfnis besessen gewesen, ihre eigene Zukunft zu ergreifen. Sie hatte den sprichwörtlichen Sprung ins Unbekannte gewagt.

      Ein plötzlicher Gedanke ging ihr durch den Kopf und ließ sie innehalten. Sie konnte spüren, dass sich unter der Fassade seiner Güte eine Willensstärke versteckte. Wenn er diesen Willen gegen sie einsetzte, könnte er sie leicht überwältigen.

      Nachdem sie gerade erst aus einem recht wahrscheinlichen nassen Grab gerettet worden war, war sie nicht in der Stimmung, das Schicksal zweimal in Versuchung zu führen. Doch seine Frage verlangte eine Antwort.

      Was sollte sie ihm also sagen?

      »Mein Name ist Sarah Wilson«, antwortete sie.

      Die echte Sarah Wilson, ihre Magd, war an Bord des Schiffes. Aber da sich ihre Magd eifrig bereit erklärt hatte, Teil der Mission nach Afrika zu werden, bestand kaum eine Chance, dass sie plötzlich vor jemandes Haustür auftauchte, um Löcher in Hatties Geschichte zu bohren.

      »Ich war verlobt, sollte heiraten. Mein Verlobter sagte mir, dass wir eine Reise nach Spanien machen würden, und erst als wir in Gibraltar ankamen, sagte er mir, dass wir nach Afrika weiterreisen würden. Ich habe versucht, mit ihm zu argumentieren, aber er wurde unfreundlich«, fügte sie hinzu.

      Halt den Mund, Hattie. Mach die Lüge nicht größer als nötig.

      »Ich verstehe. Und deshalb sind Sie über Bord gesprungen?«

      Sie nickte. Den Mund zu halten, war das Beste, was sie jetzt tun konnte. Lügen waren schwer genug, selbst wenn man genug Zeit hatte, eine überzeugende zu finden. Sich laufend etwas ausdenken zu müssen, machte die Aufgabe so gut wie unmöglich.

      Er schwieg einen Moment. Hattie konnte fast hören, wie sein Gehirn ihre Worte verarbeitete. Er wandte sich ab und blickte mit gefalteten Händen in den Hafen in die Richtung, in die die Blade of Orion gesegelt war.

      Ein Schauder lief ihr über den Rücken. Die Erinnerung daran, wie ihr Vater in seinem Arbeitszimmer stand und aus dem Fenster blickte, kurz bevor er plötzlich ihre Verlobung mit Reverend Peter Brown ankündigte, ging ihr durch den Kopf. In diesem Moment wünschte sie sich, sie könnte wieder zu Hause in England und im Arbeitszimmer ihres Vaters sein. Irgendwo, nur nicht hier.

      Der Fremde drehte sich um und sah sie an. Sie verdrängte das Bild ihres Vaters aus ihren Gedanken.

      Es war eine Freundlichkeit im Gesicht des Fremden, die sie bei ihrem Vater lange nicht gesehen hatte. Im Gegensatz zu ihrem Vater spürte sie, dass dies ein Mann war, mit dem sie argumentieren konnte, dass er sie anhörte. Ein Mann, dem sie vertrauen konnte.

      »Kennen Sie jemanden in Gibraltar?«, fragte er.

      Hattie schüttelte den Kopf. Sie kannte nur wenige Leute außerhalb von London, geschweige denn England.

      »William Saunders zu Ihren Diensten, Miss Wilson.« Elegant verbeugte er sich.

      Er bot ihr seine Hand an, und sie war gezwungen, sie zu nehmen. Für jemanden, der gerade im kalten Meer gewesen war, waren seine Hände überraschend warm. Dennoch schauderte sie bei seiner Berührung.

      Sie schauderte ein zweites Mal, bevor sie laut nieste. Ein Anflug von Bestürzung ging über Wills Gesicht.

      »Es hat wenig Sinn, Ihnen zu helfen, Ihr Leben zu retten, wenn ich Sie anschließend hier sitzen lasse, sodass Sie sich den Tod durch eine Erkältung holen. Sie müssen mich in mein Hotel begleiten, wo Ihre Kleider trocknen können.«

      Er verstärkte seinen Griff um ihre Hand, was wohl bedeutete, dass sein Angebot eher ein Befehl war. Die draufgängerische Unbesonnenheit ihrer Handlungen eröffnete sich nun für sie. Sie war allein in einem fremden Land, und innerhalb von Minuten, nachdem sie den Schutz ihrer Familie verlassen hatte, wurde sie gebeten, einen Mann in sein Hotel zu begleiten. Tränen brannten in ihren Augen. Wie lange würde es dauern, bis ihr etwas Schreckliches widerfuhr? Bevor sie völlig ruiniert war?

      Sie riss ihre Hand aus seinem Griff.

      »Ich denke nicht, dass das eine sehr gute Idee ist, Mr. Saunders, wir haben uns gerade erst kennengelernt. Ich komme aus einer angesehenen Familie, und als solche müssen Sie verstehen, dass ich nicht die Art von Mädchen bin, die mit einem fremden Mann irgendwohin geht.«

      Will lachte leise. »Ich habe mich oft als etwas ungewöhnlich angesehen, aber nie als seltsam und fremd. Obwohl meine Schwester Eve vielleicht noch etwas zu diesem Thema zu sagen hätte.« Er ging zu einer Ledertasche, die in der Nähe lag, zog nach dem Stöbern eine Karte heraus und überreichte sie ihr.

      Mr. William Saunders Esq, 28 Dover Street, London, stand dort.

      Während Hattie die Karte las, überschwemmte Erleichterung ihr Herz. Sie kannte die Familie Saunders. Sie waren sehr angesehene Mitglieder des Ton. Ihre Mutter hatte verschiedene Veranstaltungen im Haus der Saunders in der Dover Street besucht. Sie hatte Evelyn Saunders in jenem Jahr kennengelernt, als sie ihr eigenes Debüt gegeben hatte, konnte sich aber nicht an einen älteren Bruder erinnern. Die Familie war mit dem Herzog von Strathmore verbunden. Reich und mächtig.

      Wenn dieser Gentleman tatsächlich William Saunders war, dann war sie wahrscheinlich vollkommen sicher bei ihm. Er würde die Lage verstehen, in der sie sich befand, und das Risiko, dem ihr Ruf derzeit ausgesetzt war. Eine kleine Gnade war ihr erwiesen worden.

      »Sie leben in London?«, fragte sie.

      »Ab nächster Woche, ja. Das ist das Haus meines Vaters, in dem ich wohnen werde, bis ich mir einen neuen Wohnsitz sichern kann. Ich habe in den letzten Jahren im Ausland gelebt.« Er sah sie eindringlich an. »Ich versichere Ihnen, Miss Wilson, dass Sie bei mir vollkommen sicher sein werden. Als Gentleman ist es meine Pflicht, auf junge Damen wie Sie aufzupassen und sicherzustellen, dass sie keinen Schaden nehmen. Lassen Sie mich Sie wenigstens zurück zu meinem Hotel bringen und dafür sorgen, dass Sie versorgt sind.«

      Hattie sah noch einmal auf Wills Visitenkarte. Es war nicht so, als hätte sie viele andere Möglichkeiten, auf die sie zurückgreifen könnte. Bettler hatten nicht den Luxus, wählen zu dürfen. Sie bot ihm ihre Hand an.

      »Wir müssen Sie in warme, trockene Kleidung hüllen, außerdem sind Ihre Hände wie Eis«, sagte er.
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      Auf dem Weg die Steintreppen hinauf und in die Stadt dachte Will konzentriert nach. Was hätte Sarah dazu bringen können, von einem Schiff zu springen? Während er bereit war zu akzeptieren, dass ihr Verlobter wahrscheinlich ein Lump und gemeiner Mensch war, vermutete er jedoch, dass sie einen Großteil der Wahrheit zurückhielt. Aus der Art, wie sie sprach, folgerte er, dass es irgendwo in der Geschichte einen echten Verlobten gab. Was jedoch nicht so sicher war, war, ob dieser der wahre Grund für ihre Flucht vom Schiff war.

      Die Blade of Orion hatte seit mehreren Tagen im Hafen gelegen, während derer die Passagiere aussteigen und irgendwo in der Stadt bleiben mussten. Warum hatte sie nicht an Land Hilfe bei den Behörden gesucht? Gibraltar war voll von britischem Marinepersonal, von denen jeder hätte zu Hilfe kommen können.

      Er warf einen Blick in ihre Richtung.

      Sie war hübsch. Hübsch auf eine Ich-halte-dir-mitten-im-Winter-das-Bett-gemütlich-warm-Weise. Allein ihre warmen braunen Augen konnten die Seele eines Mannes einfangen. Ihr Gesicht war zwar nicht schön, versprach aber dennoch Lachen, was nach Wills Erfahrung weitaus verlockender war. Schönheit hielt oft nicht das, was sie versprach.

      Ihre vollen Lippen waren für lange, luxuriöse Küsse gemacht. Der Instinkt sagte ihm, dass einer, der Sarah Wilson heiratete, niemals das Bedürfnis verspüren würde, fremdzugehen. Sie war eine Frau, an der man sich festhalten und für die man den Rest des Lebens dankbar sein konnte. Wenn er gebeten worden wäre, sie in einem einzigen Wort zu beschreiben, wüsste er, was das sein würde. Liebenswürdig.

      Ihr Verlobter hatte eine besondere Frau verloren, obwohl er nach dem, was er über den Trottel wusste, vermutlich nie zu dieser Erkenntnis kommen würde.

      Da ihre tropfnassen Kleider immer noch fest an ihrem Körper klebten, schätzte Will die weichen Kurven ab, die zu sehen waren. Ihre großzügigen Brüste pressten stark gegen die Nähte des im Wasser eingegangenen Oberteils.

      Er riss sich wieder zusammen. Es war lange her, dass er den Gedanken an den Körper einer Frau so viel Freiraum ließ. In den vergangenen Jahren hatte er diese Gedanken und Wünsche tief im schwarzen Loch des Verlustes vergraben.

      Trauer war eine dicke, dunkle Decke, unter der die Lebensfreude erstickte. Sobald die brennende Schärfe nachließ, bot sie dem Herzen Schutz.

      Was tue ich hier?

      Zum ersten Mal seit dem Tod seiner Frau musste Will zugeben, dass ein Mädchen, das neben ihm ging, seine Sehnsucht weckte.

      »Also werden wir Sie zum Hotel bringen, und danach ist alles in Ordnung mit Ihnen?«, fragte er. Er prüfte sie, um zu sehen, wie lange sie bei ihrer Geschichte bleiben konnte.

      »Ja, ja natürlich. Danke, Mr. Saunders.«

      Als sie endlich das Ende der Treppe erreichten, die zum Eingang des größten der wenigen Hotels in Gibraltar führte, blieb Will stehen und hielt die Tür auf. Sarah trat ein und folgte ihm.

      Während des Aufstiegs hatte er schweigend über ihre Situation nachgedacht. Er bezweifelte, dass sie Geld hatte. Wenn sie daran gedacht hatte, einige Münzen mitgehen zu lassen, ehe sie von Bord sprang, ruhten diese höchstwahrscheinlich am Boden des Hafens. Wenn seine Theorie zutraf, war es nur eine Frage der Zeit, bis sie gezwungen sein würde, die Wahrheit über ihre Lage zuzugeben.

      Als sie das Foyer des Hotels erreichten, das sowohl als Rezeption als auch als Erweiterung der Tavernen-Bar diente, blieb sie stehen.

      Er konnte sehen, dass sie sich unwohl fühlte. Das ständige Ringen ihrer Hände verriet sie. Als sie mit dem kleinsten Knöchel an ihrer linken Hand knackte, wusste er, dass es Zeit war, zu handeln.

      Seine Schwester Caroline hatte die gleiche nervöse Angewohnheit, die ihn jedes Mal, wenn er es bemerkte, dazu brachte, die Zähne zusammenzubeißen.

      Was für ein Mann bist du? Was willst du damit erreichen, wenn sie dich um Hilfe bittet? Will Saunders, du bist ein besserer Mann als das. Sie ist keine Agentin, die du in eine von dir bevorzugte Richtung lenken musst. Biete ihr deine volle Unterstützung an.

      Er winkte den Hausdiener des Hotels weg und ergriff Sarahs Arm, um sie von der Rezeption wegzulenken.

      »Sie haben kein Geld, oder?«, fragte er, sobald sie außer Hörweite des Hotelpersonals waren.

      Sie zuckte zusammen. Ihre Reaktion bestätigte seine Einschätzung über ihre Fähigkeiten als Lügnerin. In seinem früheren Leben hätte er diesen Mangel als Charakterfehler angesehen, aber bei der jungen Frau vor ihm wusste er, dass dies ein Zeichen ihres wahren Charakters und ihrer Erziehung war.

      Es war erfrischend, jemanden zu treffen, der im Rahmen seines normalen Alltags keine Täuschung praktizierte.

      Sie entzog sich ihm und drehte sich auf dem Absatz zur Tür.

      Will, der sich bis zu diesem Moment für jemanden gehalten hatte, der die Reaktionen anderer Menschen gut vorhersehen konnte, fand sich plötzlich auf dem falschen Fuß erwischt. Jede andere Frau hätte sich auf seine Wohltätigkeit gestürzt. Sie hätten sich auf all das bezogen, was die Gesellschaft von den Menschen verlangte. Aber nicht dieses Mädchen.

      Er sah erstaunt zu, wie sie all ihren Mut zusammennahm und wegging. Sie würde nicht um seine Hilfe bitten.

      Sie war so wie Yvette. So verdammt stur.

      Halte sie auf, du Narr.

      »Sarah!«, rief er, aber sie reagierte nicht.

      Sie bewegte sich schneller, als er erwartet hatte. Als er die Tür erreichte, war sie längst auf der Straße und ging bereits zum nahe gelegenen Stadtplatz, auf dem der Markt stattfand. Er rannte ihr nach.

      Fest packte er sie am Arm und hielt sie mitten im Schritt auf. Als er ihre Tränen sah, fühlte sich Will sofort jämmerlicher als die Pfote einer Gossenratte.

      »Es ist in Ordnung, ich werde Sie nicht im Stich lassen«, sagte er und versuchte sein Bestes, sie zu beruhigen.

      Sarahs Gesicht sagte alles, sie war in einer Notlage. Ob sie daran selbst die Schuld trug oder nicht, spielte keine Rolle. Er musste helfen.

      »Ich will nur nach Hause«, schluchzte sie.

      Seine Sinne wurden aufmerksam. Ein leises Kribbeln in seinem linken Ohr, das schnell zu einem scharfen Klingeln wurde, warnte ihn, dass sie in Gefahr waren. Sein Blick wanderte langsam von Sarah zu ihrer nahen Umgebung.

      Die Leute um sie herum auf dem Marktplatz begannen, missbilligende Blicke in seine Richtung zu werfen.

      Man musste kein Genie sein, um zu erkennen, dass die Einheimischen annahmen, er und sie wären ein Paar.

      Aus dem lauten Zungenschnalzen und dem Flüstern von bestia war auch ersichtlich, dass sie ihn für ihren gegenwärtigen miserablen Zustand verantwortlich machten.

      Sarahs Haare waren eine ungepflegte Katastrophe, klebten ihr vollkommen zerzaust am Kopf. Obwohl ihre Kleidung langsam zu trocknen begann, sah sie aus, als wäre sie rückwärts durch eine Hecke gezogen worden. Sie sah bestenfalls unordentlich aus, schlimmstenfalls misshandelt.

      Ein Marktverkäufer schlug ihm im Vorbeigehen kräftig auf die Schulter, was deutlich machte, wie sich die Feindseligkeit in der Menge zu verstärken begann. Will war der Bösewicht des Stückes. Wenn er die Situation nicht schnell unter Kontrolle brachte, würde er sich wahrscheinlich bald dem einen oder anderen Paar Fäusten gegenübersehen.

      »Schon gut, schon gut. Ich werde Sie nach Hause bringen. Hören Sie nur bitte auf zu weinen«, flehte Will.

      Die einheimischen Frauen, die sich versammelt hatten, um sich hinter Sarah zu stellen, sahen einander an. Will erblickte eine Eselpeitsche in der Hand einer Frau und beträchtliche Steinklumpen in den Händen mehrerer anderer.

      Das Summen der Menge wurde lauter.

      Deren frisch adoptierte Tochter schien jedoch nicht zu verstehen, was um sie herum vorging. Sarah senkte den Kopf und starrte auf die Pflastersteine. Unbeabsichtigt hatte sie die Menge und damit sowohl ihre eigene als auch Wills Sicherheit in ihrer Hand.

      »Sie wollen wissen, ob alles in Ordnung ist«, erklärte er.

      »Was?«, erwiderte sie, als sie ihn schließlich ansah.

      Er trat einen Schritt vor, um unbelauscht mit ihr zu sprechen, aber die Menge machte ihre Missbilligung deutlich.

      »Bien bien«, sagte er und machte zwei übermäßig lange Schritte zurück. Kapitulierend hielt er die Hände hoch.

      Sarahs Blick fiel auf die Vorderste der Frauen, die mit dem Finger auf Sarahs derangiertes Kleid zeigte.

      Sarah sah an sich hinunter und runzelte die Stirn. »Oh! Ich verstehe!«

      Während sie versuchte, die Röcke zu glätten, erblühte Hitze auf ihren Wangen. Wills Herz öffnete sich erneut für sie. Das arme Mädchen war verlegen über den Zustand ihrer Kleidung vor diesen Fremden.

      Das zerknitterte und teilweise eingegangene Kleid weigerte sich, ihrer Aufmerksamkeit nachzugeben. Nichts, was sie tat, um es präsentabler erscheinen zu lassen, machte den geringsten Unterschied. Auf den wenigen trockenen Stellen des Oberteils waren weiße Meersalzspuren zu sehen.

      Schließlich gab sie mit einem traurigen Schnaufer auf. Ihre Hände hingen schlaff an ihren Seiten.

      Die Menge, die an Größe rasch zunahm, verschmolz zu einem einzigen wütenden Tier und knurrte. Das Klingeln in Wills Ohr wurde zu einem ohrenbetäubenden Klirren. Es war, als würde eine Glocke in seinem Kopf läuten.

      Sarahs Gesicht zeigte, dass sie endlich der Stimmung gewahr wurde. Sie wandte sich an die Menge und flehte: »Nein, nein, es ist nicht seine Schuld. Er versucht, mir zu helfen. Er hat mich gerettet …«

      »Komm Liebling«, warf Will ein.

      Während es gut und schön für sie war, ihn als ihren Retter darzustellen, förderte es ihre Sache nicht, wenn die auf dem Stadtplatz Versammelten die falsche Vorstellung hatten. Sarahs Spanisch war wahrscheinlich so gut wie nicht vorhanden, und er glaubte nicht, dass die Stadtbewohner in der Stimmung waren, auf seine Erklärung zu hören, egal, wie eloquent oder fließend er sie abgab.

      Es ging auch darum, was genau er den Bürgern sagen würde, falls sie ihm überhaupt die Zeit dazu geben würden. Er wäre ein toter Mann, wenn sie glaubten, er würde versuchen, eine unschuldige Fremde zu belästigen.

      Andererseits würde es ihr kaum besser ergehen. Die wohlmeinenden Leute der Stadt würden wahrscheinlich alle Anstrengungen unternehmen, um sie wieder an Bord der Blade of Orion zu bringen, bevor das Schiff den nächsten Hafen erreichte.

      »Wenn Sie England jemals wiedersehen wollen, kommen Sie jetzt besser mit mir. Wenn Ihre neuen Freunde die Wahrheit über Ihre Situation erfahren, werden sie die örtlichen Behörden hinzuziehen. Das wollen Sie nicht. Ihr Verlobter hat in diesem Teil der Welt gesetzliche Rechte an Ihnen. Sie werden Sie ihm übergeben«, sagte er.

      Er wusste, dass alle Lügen, die sie ihm bisher erzählt hatte, keiner ernsthaften Prüfung standhalten würden. Sie schaute noch einmal auf die versammelte Menge und erkannte zu Wills großer Erleichterung genau, was die Situation erforderte.

      Sie trat mehrere stotternde Schritte vor und warf sich kopfüber in Wills Arme.

      Die Menge jubelte und applaudierte dieser wunderbaren Entwicklung. Die Liebe hatte alle Hindernisse überwunden. Einige der Frauen wischten sich die Tränen ab, als sie die Steine wieder in ihre Schürzen steckten. Eine wagte sogar einen Kuss auf die Wange eines Mannes in der Nähe. Mehrere Zuschauer lachten beim Anblick des Kusses, während Will hoffte, es wäre der Ehemann der Frau.

      Will beobachtete, wie sich dieses Spiel entwickelte, und ergriff die Gelegenheit. Er bückte sich und gab Sarah einen keuschen Kuss auf die Wange. Ihre melodramatische Geste der Vergebung verlangte die Fülle seiner Anerkennung.

      Die Schaffung einer spontanen Fassade war für ihn eine Selbstverständlichkeit. Spione mussten immer besonders schnell denken. Leben hingen normalerweise davon ab.

      Die Stadtbewohner murmelten voller Missbilligung. Dies war nicht die Unterwerfung, nach der sich ihre Herzen und Gedanken sehnten, die sie von einem bösen Ehemann erwarteten, der seine schöne, junge Frau verletzt hatte. Zu diesem Zeitpunkt saß die Wahrheit ruhig in der Gosse und wiegte einen schmerzenden Kopf. In ihrer kollektiven Vorstellung erfand die Menge die Liebesgeschichte, während sie sich vor ihren Augen abspielte.

      Will sah die flehenden Blicke auf den Gesichtern einiger alter Señoras und wusste, dass ein Kuss auf die Wange niemals genügen würde.

      Er sah auf Sarah hinunter und flüsterte: »Bitte vergeben Sie mir.«

      Er neigte den Kopf und legte seine Lippen auf ihre.
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      Als Wills Lippen die ihren berührte, machte Hatties Herz einen Satz. Dies war eine unerwartete Entwicklung, und zwar eine, die sie schnell als nicht unwillkommen erkannte.

      Sein Kuss, zunächst zaghaft, vertiefte sich bald nicht nur zu ihrer eigenen Freude, sondern auch zur Begeisterung ihrer Zuschauer. Als er mit den Fingern durch ihre Haare fuhr und sie zu sich zog, betete sie, dass die Einheimischen viel Zeit zu vergeuden hatten. Was jedenfalls sie selbst betraf, so war sie nicht in Eile, irgendwo anders als hier zu sein.

      Warme, zarte Lippen berührten sie und luden zu ihrer Antwort ein. Sie öffnete die Lippen und gab sich Wills Aufmerksamkeiten hin. Als seine Zunge in ihren Mund strich, spürte sie, wie ihre Knie unter ihr nachzugeben begannen.

      Oh, das muss der Himmel sein.

      Er war geschickt in der Kunst des Küssens, aber nicht auf die berechnende Art, von der sie gehört hatte, dass sie das Markenzeichen der Männer seiner Klasse war. Und ganz sicher nicht wie die schrecklichen, harten Küsse, die Peter Brown ihr aufgezwungen hatte. Seine kalten und oft brutalen Versuche, sie zu küssen, waren eine Welt von dieser erfreulichen Begegnung entfernt.

      Will Saunders gab natürlich und frei von seiner Zärtlichkeit.

      Der Lärm von Menge und Markt schien zu verstummen, sodass nur noch sie und die berauschende Freude ihres Kusses existierten. Sie schmeckte das spritzige Aroma von Apfelsinen auf seiner Zunge. Ihr Geist flüsterte ihr Vorstellungen sonniger Gefilde und langer Nächte unter dem Sternenhimmel zu. Wenn sie auch nur den Hauch einer Chance bekäme, würde sie mit beiden Händen nach genau diesem Leben greifen.

      Ein Seufzen entschlüpfte ihren Lippen, als sie sich vorstellte, wie es wäre, diesen Mann für immer als den ihren bezeichnen zu dürfen. Sie gab sich der Vorstellung hin, tatsächlich seine Frau zu sein.

      Der Vorstellung, er würde sie an einen Ort mitnehmen, den sie miteinander teilten und der voller Liebe wäre. Und sobald sie diesen Ort erreichten, würde er sie auf das Bett legen und sie leidenschaftlich lieben. Er würde ihr gehören, ihr ganz allein.

      »Miss Wilson?«

      Sie öffnete die Augen. Er hielt sie immer noch an sich gedrückt und beobachtete sie.

      Wie lange stand sie schon mit geschlossenen Augen verloren in diesem Kuss? Und wann hatte er seine Lippen von den ihren gelöst?

      »Oh. Es tut mir so leid. Ich habe mich in dem Moment verloren«, stammelte sie.

      Instinktiv berührte sie mit den Fingern ihre Lippen. Die waren noch immer erwärmt von seinem Kuss. Doch enttäuscht stellte sie nun fest, dass sie bereits auszukühlen begannen. Und die Enttäuschung wurde nur schlimmer, als sie realisierte, dass er sie mit dem Namen einer anderen angeredet hatte.

      Als der Jubel der Zuschauer zu ihr durchdrang, brachte sie das vollends in die Wirklichkeit zurück. Sie wandte sich um.

      Eine grinsende und vollkommen begeisterte Menge an Marktbesuchern und Verkäufern stand hinter ihr. Unter den Frauen gab es nur wenige, deren Augen nicht feucht waren. Sogar die alten, knorrigen Männer, die auf den Stufen der nahen Kirche hockten, grinsten.

      Die jungen Liebenden hatten die Herzen und Gedanken der Einheimischen gewonnen.

      Will lehnte sich zu ihr. »Ich schlage vor, wir ziehen uns zum Hotel zurück, solange wir die Menge noch auf unserer Seite haben. Ich würde die ganze Angelegenheit gern weiter mit Ihnen diskutieren, aber irgendwo, wo wir mehr unter uns wären.«

      Er bot ihr seine Hand an, die Hattie ohne Zögern ergriff. Sie verstand nicht, warum sie sich bei diesem Fremden so sicher fühlte. Aber sie wusste, dass ein Mann, der in der Lage war, eine Frau auf eine solch leidenschaftliche Weise zu küssen, ein Mann, der Leben in ihre Seele einhauchte, ihr niemals würde schaden wollen.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Und so stand die junge Frau innerhalb einer Stunde, nachdem sie von Bord des Schiffes gesprungen war, unter dem Schutz von Mr. William Saunders Esq.

      Sie war auch von ihm in der Öffentlichkeit gründlich geküsst worden.

      Nach Rückfragen gelang es Will, die Dienste einer örtlichen Schneiderin zu engagieren, die schnell eine kleine Auswahl an fertigen Kleidern für Sarah zusammenstellte. Das Hotel stellte eine Zofe.

      Will gratulierte sich still und leise dazu, sich so geschickt, um die Bedürfnisse einer jungen Dame seiner gesellschaftlichen Stellung gekümmert zu haben. Seine Mutter wäre stolz. Ob die Garderobe, die Sarah jetzt zur Verfügung hatte, der neuesten Londoner Mode entsprach, war er sich nicht sicher. Alles war jedoch besser als ihr ruiniertes Kleid, das sich nicht mehr retten ließ.

      Während sich Sarah im Obergeschoss in dem Zimmer umzog, das er für sie arrangiert hatte, saß Will unten in der kleinen Nische, die als Lobby des Hotels diente.

      Er versuchte, eine Kopie von The Times zu lesen, die an jenem Morgen mit dem Schiff aus London angekommen war, aber sein Verstand widersetzte sich, der Zeitung wirkliche Aufmerksamkeit zu schenken. Er faltete das Blatt in der Mitte und legte es weg.

      Sein Kopf weigerte sich, die Gedanken an Sarah loszulassen. Ihr langes dunkelblondes Haar mit seinen helleren goldenen Strähnen war faszinierend, selbst wenn es unfrisiert an ihrem Kopf klebte. Er hatte einst ein Palomino-Pferd mit einer ähnlichen luxuriösen Mähne besessen. Er vermutete, sobald es trocken und gründlich gekämmt war, würde das Haar seiner neuen Begleiterin in der Sonne auf die gleiche Weise leuchten.

      »Wer bist du?«, murmelte er vor sich hin.

      Als er am frühen Morgen ihren Namen gerufen hatte, hatte sie nicht reagiert. Erst, als er die Hand ausstreckte und ihren Arm ergriff, hatte sie seine Anwesenheit registriert. Ihr richtiger Name war eindeutig nicht Sarah Wilson. Wer oder was derjenige war, vor dem sie sich versteckte, war also schlimm genug, dass sie einen falschen Namen verwendete.

      Sie war ein verlockendes Rätsel. Der Klang ihres Akzents und ihre Verhaltensweise verrieten ihre gute Erziehung
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